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In den letzten Jahren gaben in der 
Gebäudetechnikbranche die hohen 
Durchfallquoten bei den Lehrab-
schlussprüfungen zu reden. So haben 
beispielsweise im Jahr 2015 28% der 
Heizungsinstallateure/-innen und 
23% der Sanitärinstallateure/-innen 
die Abschlussprüfungen nicht bestan-
den. Mögliche Gründe dafür liegen 
in der mangelnden praktischen und 
schulischen Betreuung der Lehrlinge 
durch den Lehrbetrieb während der 
Lehrzeit. Ein weiterer Grund kann die 
zu wenig gezielt durchgeführte Aus-
wahl der Lehrlinge sein. Diese sollte 
konsequent nach speziellen Eignungs-
kriterien erfolgen, damit sichergestellt 
werden kann, dass die Lehrlinge die 
nötigen Fähigkeiten mitbringen.

Ein Vorzeigebetrieb
Die Daniel Jutzi AG beschäftigt rund 50 
Personen an zwei Standorten. Sieben 
davon sind Lernende – drei Heizungs-
installateure, drei Sanitärinstallateure 
und ein Lehrling, welcher die Zusatz-
ausbildung zum Planer absolviert. 
«Uns ist es sehr wichtig, dass sich alle 
unsere Mitarbeiter in der Firma wohl-
fühlen. Um dies zu gewährleisten, hal-
ten wir jede Woche eine Teamsitzung 
ab, an der alle Mitarbeitenden teilneh-

men. Im Vordergrund stehen dabei 
der Austausch von Informationen, das 
Lösen von allfälligen Problemen sowie 
die Weitergabe von positiven und nega-
tiven Rückmeldungen unserer Kun-
dinnen und Kunden. Zudem haben 
wir eine Ideenbox, in die Anregungen 
zu Verbesserungen in irgendeinem 
Bereich des Betriebs eingeworfen wer-
den können», erklärt Christof Geiser, 
Lehrlingsverantwortlicher der Daniel 
Jutzi AG. Dank der Ideenbox existiere 
beispielsweise ein Handcremenspen-

der: «Dies wurde übrigens durch einen 
Lehrling angeregt!»
Als ausgezeichneter «Toplehrbetrieb» 
unternimmt das Oberburger Unter-
nehmen so einiges, um seine Lehrlinge 
in allen Bereichen zu unterstützen 
und so im Endeffekt optimal auf die 
Abschlussprüfungen vorzubereiten. In 
der speziell eingerichteten Lehrlings-
werkstatt können die Lernenden ihre 
Fertigkeiten im praktischen Bereich 
verfeinern. Wer in der Berufsschule 
Mühe hat, kann alle zwei Wochen 
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Lehrling Cyrill Walser (links) und Christof Geiser in der Werkstatt. Bild: Felix Glauser

von einer kostenlosen Aufgabenhilfe 
profitieren. Als Vorbereitung auf die 
überbetrieblichen Kurse finden jeweils 
auch interne Kurse statt, in denen es 
beispielsweise um Materialkunde und 
das Herstellen von Werkstücken geht. 
Um den Lehrlingen ein breiteres Ver-
ständnis der betrieblichen Abläufe zu 
vermitteln, dürfen sie eine Baustelle 
von A bis Z, also von der Planung 
bis zur Abgabe, mitverfolgen. Zudem 
findet ein Mal pro Jahr ein Lehrlings-
ausflug statt – und alle zwei Monate 
eine Lehrlingssitzung, an welcher all-
fällige Probleme angesprochen werden 
können. «Bis jetzt bin ich mit meinem 
Lehrbetrieb zufrieden, es ist ein guter 
Betrieb. Mir gefällt auch, dass Pro-
bleme schnell angeschaut werden», 
meint Cyrill Walser, Sanitärinstalla-
teurlehrling im ersten Lehrjahr.

«Es ist schwierig, gute Lehrlinge zu 
finden»
«Das Klischee der Sanitärinstallateure 
ist, dass sie den ganzen Tag nur Toilet-
ten entstopfen und in Abwasserrohren 
herumkrabbeln. Das stimmt aber nicht. 
Es ist eine sehr abwechslungsreiche 
Lehre und man hat mit verschiedenen 
Leitungen für Gas, Abwasser, Druck-
luft oder Warm- und Kaltwasser zu 

tun», erklärt Cyrill Walser. Besonders 
das handwerkliche Arbeiten gefällt ihm 
am Beruf des Sanitärinstallateurs. Die 
Schattenseiten des Jobs seien, dass 
man manchmal draussen arbeiten 
müsse, wenn es regnet oder schneit, 
umgekehrt dann aber drinnen, wenn 
das Wetter schön wäre – Murphy lässt 
da wohl grüssen…
«In der heutigen Zeit ist es schwie-
rig, gute Sanitär- oder Heizungsin-
stallateurlehrlinge zu finden. Um den 
Jugendlichen diese spannenden Berufe 
möglichst näherzubringen, informie-
ren wir regelmässig in Schulen oder an 
den diversen Berufsmessen in der Regi-
on», erläutert Christof Geiser. Gefragt 
seien vor allem gute zeichnerische und 
mathematische Fähigkeiten sowie ein 
solides räumliches Vorstellungsvermö-
gen. «Während einer Schnupperlehre 
kann relativ gut abgeschätzt werden, 
ob jemand die nötigen Vorausset-
zungen für die entsprechende Lehre 
mitbringt oder nicht», so Geiser.
Übrigens hat die Daniel Jutzi AG auch 
am Lehrstellenmarkt vom Mittwoch, 
30. März, von 14.00 bis 16.00 Uhr im 
BIZ Burgdorf einen Informationsstand.

 Felix Glauser

Ein Vorzeigebetrieb punkto Lehrlingsbetreuung
Die Daniel Jutzi AG besitzt das Qualitätslabel «Toplehrbetrieb» und unterstützt ihre Nachwuchskräfte in allen Belangen

«Ja, Kinder brauchen Grenzen», sagt 
die Fachfrau Mirjam Jost-Steiner. Sie 
ist selbst Mutter, Psychologin mit dem 
Schwerpunkt Entwicklungspsycho-
logie, Psychotherapeutin für Kinder 
und Jugendliche in einer Arztpraxis, 
und ihr Beruf ist es, Eltern und ihren 
Kindern mit Problemen einen gemein-
samen gangbaren Weg aufzuzeigen. 
«Seien Sie nicht enttäuscht, wenn ich 
Ihnen heute kein fixfertiges Rezept zur 
Kindererziehung mitgeben kann.» Mit 
diesen Worten beginnt sie ihr Refe-
rat, für das sie vom Landfrauenverein 
Wynigen-Rumendingen eingeladen 
worden war. «Ja, Kinder brauchen 
und wollen auch Grenzen. Kinder sind 
lenkungswillig. Sie wollen sich führen 
lassen, dazu jedoch auch eine eige-
ne Meinung haben dürfen. Kinder, 
die keine Führung von ihren Eltern 
erfahren, sind total überfordert. Es ist 
statistisch erwiesen, dass auf der ganzen 
Welt in allen Schichten der Gesellschaft 
die Kinder in mehr als der Hälfte der 
Zeit ihre Grenzen testen. Was mag es 
leiden, was liegt bei meinen Eltern noch 
drin, wie weit lassen sie mir meinen 
Willen? Das ist also völlig normal.»
Mirjam Jost hat während ihrer langjäh-
rigen Berufserfahrung festgestellt, dass 
der allerwichtigste Faktor in der Erzie-
hung des Kindes die Beziehung zum 
Kind ist. Dazu gehört selbstverständ-
lich die bedingungslose Zuwendung, 
sei die Situation noch so schwierig. 
«In früheren Jahren hat das Leben in 
der Stadt wie auf dem Land in Grossfa-
milien stattgefunden, später veränderte 
sich nebst vielem andern auch das 
Familienbild, es wurden kleine Fami-
lien, so wie wir sie heute kennen. Eben-
so veränderte sich das Bild des Kindes. 
Was man in früheren Zeiten unter 
«Gehorsamkeit erreichen» verstand, 
hatte doch sehr viel mit Gewaltanwen-
dung zu tun und daraus resultierte 
Angst. Man weiss nicht erst seit heute, 
dass Kinder eigenständige Wesen sind. 
Sie haben noch keine Erfahrung und 

brauchen deshalb unbedingt die Füh-
rung der Erwachsenen. Deshalb sollen 
Eltern wissen, in welche Richtung sie 
gehen wollen – Zickzacklinien sind ganz 
sicher falsch, denn so verwirren sie ihr 
Kind. Dieses soll den Rahmen spüren, 
in dem es sich bewegen kann. Familien 
sollten sein wie die Entenmutter mit 
ihren Jungen. Sie ist immer vorne und 
die Jungen folgen ihr ganz einfach nach, 
denn sie weiss, wohin sie will. 
In der heutigen Zeit fehlt oftmals diese 
Führung. Eltern tun alles für ihr Kind 
und erwarten dafür Gehorsam und 
Dankbarkeit. Sie erhalten weder das 
eine noch das andere und verstehen 
gar nichts mehr. Sie laufen und ren-
nen und wollen ihr Kind nie enttäu-
schen, seien sie zeitlich selbst noch 
so stark überfordert. Dabei handelt es 
sich nicht um Bedürfnisse des Kindes, 
sondern lediglich um Wünsche, und 
wenn sich Eltern ein bisschen Zeit las-
sen, lösen sich diese meistens in Luft 
auf. Andernfalls muss das Kind lernen, 
ein Nein zu akzeptieren, gegebene 

Situationen auszuhalten, sich auch mal 
durchzubeissen und auch warten zu 
können. Wenn sich das Kind als Chef 
des Hauses fühlt und sich auch so 
aufführt, dann ist definitv etwas schief 
gelaufen. Eltern dürfen ihrem Kind 
auch ganz klar die eigenen Grenzen 
aufzeigen, ihm zeigen, was sie selbst 
brauchen, dass es ihnen gut geht. Sie 
dürfen sich selbst nicht verlieren.
Bei all den vielen guten Vorgaben, wie 
und warum ein Kind gut geraten kann, 
darf sicher nicht vergessen werden, 
dass dieses ein eigenständiges Geschöpf 
mit einer eigenen Meinung ist. Es soll 
den gleichen Stellenwert haben wie 
seine Eltern, darf jedoch für sie nicht 
wichtiger sein als sie selbst. Gemein-
sam Lösungen suchen und auch finden 
führt fast immer zum Erfolg. Eine gute 
Beziehung zu ihren Kindern zu haben 
garantiert Eltern, auch in späteren Jah-
ren an ihrem Leben mit eventuellen 
Enkelkindern teilhaben zu können.

 Rosmarie Stalder

«Kinder und Eltern und ihre Grenzen»
Brauchen Kinder Grenzen? Referat von Psychologin Mirjam Jost-Steiner
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Mirjam Jost-Steiner, lic. phil. Psychologin FSP, Psychotherapeutin für Kinder und 
Jugendliche. Bild: Rosmarie Stalder

Der Camping-Spezialist Bantam Cam-
ping in Hindelbank lud vom ver-
gangenen Freitag bis und mit gestern 
zu seiner grossen Frühlingsaustellung 
ein. Viele Besucher/innen schlenderten 
zwischen den verschiedenen Wohnwa-
gen hindurch und schauten sich die 
neusten Modelle an. Andere interes-

Grosse Frühjahrsausstellung
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sierten sich mehr für das Campingzu-
behör im Innern des Geschäftes. Bei 
den vielen Eindrücken schätzten es die 
Campingfreudigen, sich vor dem Laden 
zwischendurch verpflegen zu können. 
 Text und Bilder: Melanie Sommer

www.bantam.ch.


